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Grusswort

Von Dr. Donald Tillman
Geschäftsführer der ETH Zürich Foundation

Noch heute denke ich gern an meine erste Be-
gegnung mit Jörg Hugel zurück. Als emeritierter 
Professor der ETH Zürich beeindruckte er mich 
vom ersten Augenblick an mit seinem auf-
richtigen Anliegen, sich für die Forschung und 
Lehre an unserer Hochschule zu engagieren. 
Ganz selbstverständlich erschien es ihm, die 
fi nanziellen Erträge seiner Forschungstätigkeit 
Studierenden und Doktorierenden seines Fach-
gebiets – der Mechatronik – zugutekommen zu 
lassen und der ETH Zürich damit etwas zurück-
zugeben. Gleichzeitig legte er grossen Wert 
darauf, die gute Zusammenarbeit seines Teams 
hervorzuheben, die das Geleistete erst möglich 
gemacht habe. 

Die Professoren als Rückgrat der ETH Zürich

Studierende erhalten an der ETH Zürich eine 
ausgezeichnete Ausbildung. Forschende fi nden 
ein Klima vor, das zu Spitzenleistungen inspiriert. 
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Dahinter stehen über fünfhundert Professorin-
nen und Professoren, die sich Tag für Tag mit 
drängenden Fragen auseinandersetzen und 
die Grenzen unseres Wissens erweitern. Als 
engagierte Dozierende unterrichten sie Studie-
rende in Ingenieurwissenschaften, Architektur 
und Bauwissenschaften, Naturwissenschaften 
und Mathematik sowie Management- und 
Sozialwissenschaften. Als Forschende tragen 
sie an vorderster Front dazu bei, neue Lösungs-
ansätze und praxistaugliche Werkzeuge für 
Industrie und Gesellschaft zu entwickeln.

Denn Forschung ist kein Selbstzweck, sondern 
dient stets dazu, die grossen Herausforderun-
gen unserer Zeit zu bewältigen. Grundlagen
forschung geht Hand in Hand mit anwendungs-

orientierter Forschung und mündet in den 
Technologietransfer in die Industrie, etwa in 
Form eines Spin-offs. 

Engagiert über die Professur hinaus

Professorinnen und Professoren der ETH Zürich 
bleiben ihrer Hochschule oft ein Leben lang 
eng verbunden. Manche engagieren sich bis 
weit über die Emeritierung hinaus für die ETH 
Zürich – mit Zeit und Rat, mit ihrer Erfahrung 
und ihrem Netzwerk oder auch mit finanziellen 
Zuwendungen. Zu diesen Persönlichkeiten zählt 
in ganz besonderem Masse Jörg Hugel, der von 
1982 bis 2004 als Professor für elektrotechni-
sche Entwicklungen und Konstruktionen an der 
ETH Zürich tätig war. Jörg Hugel war für wichti-

ge und äusserst erfolgreiche Forschungsprojek-
te verantwortlich, darunter für die Entwicklung 
lagerloser Elektromotoren, die bei Pumpen 
für die Halbleiterindustrie und bei Blutpumpen 
eingesetzt werden. Nach seiner Emeritierung 
entschloss er sich, die Einnahmen aus den 
Lizenzen seiner Forschungsergebnisse der ETH 
Zürich zu schenken. Zu diesem Zweck wurde 
bei der ETH Zürich Foundation der Else und 
Friedrich Hugel Fonds, benannt nach den Eltern 
des Stifters, eingerichtet. Der Fonds fördert her-
ausragende Studierende und vielversprechende 
Forschungsprojekte in den Gebieten Mecha
tronik, Leistungselektronik und Antriebstechnik. 
Damit legte Jörg Hugel eine tragfähige Basis 
für neue wissenschaftliche Erkenntnisse, für die 
Nachwuchsförderung und nicht zuletzt für einen 

beschleunigten Technologietransfer und damit 
Innovation. 

Für uns, die ETH Zürich Foundation, ist es 
eine grosse Ehre, mit dem Else und Friedrich 
Hugel Fonds die Forschung und Lehre an 
der ETH Zürich zu fördern. Ich danke dem 
Stiftungsgründer für seine aussergewöhnliche 
Grosszügigkeit von ganzem Herzen. Ich danke 
auch den Mitgliedern der Fondskommission, 
die sich mit Leidenschaft für die Anliegen des 
Gründers einsetzen.
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oben: Obertürkheim nach einem Luftangriff im März 1944.
unten: Die Standorte nach dem Wiederaufbau.

Else und Dr.-Ing. Friedrich Hugel

Von Jörg Hugel

Der Else und Friedrich Hugel Fonds ist benannt 
nach meinen Eltern. Mein Vater Friedrich Hugel 
(1900–1964) war promovierter Chemiker. Diese 
zählten damals an der Technischen Hochschule 
Stuttgart noch zu den Ingenieuren, was ihm sehr 
wichtig war. Meine Mutter Else Hugel, geborene 
Wohlbold (1911–1995), arbeitete vor ihrer Heirat 
als zahnärztliche Assistentin. 

In die Lebenszeit meiner Eltern und Grosseltern 
fielen die schlimmen Jahre des Ersten und Zwei-
ten Weltkriegs sowie die Not nach den Kriegen. 
Um zu zeigen, wie es in Obertürkheim nach 
einem Luftangriff im März 1944 aussah, habe ich 
die nebenstehenden Fotos mit Blick von mei-
nem Elternhaus ausgewählt. Die beiden unteren 
Bilder zeigen den heutigen Zustand am gleichen 
Standort. Der Wiederaufbau erfolgte nahezu 
unverändert.
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Familie Hugel auf einer Aufnahme aus dem Jahr 1947.

Meine Eltern hatten drei Kinder: Eine in früher 
Kindheit verstorbene Tochter und zwei Söhne, 
nämlich meinen jüngeren Bruder Dr. Rainer 
Hugel (1942–2010) und mich. Das nebenstehen-
de Bild aus dem Jahr 1947 zeigt die Familie.

Trotz der Notzeiten habe ich meine Jugend
jahre in schöner Erinnerung. Der böse Druck der 
Kriegszeit war vorbei, und mit grosser Zuversicht 
richteten wir den Blick in die Zukunft. Die Grund-
haltung der ganzen Familie, der Verwandten und 
Freunde war vom protestantischen Arbeitsethos 
geprägt. Meine Eltern legten grossen Wert dar-
auf, dass mein Bruder und ich eine ordentliche 
Erziehung und eine gute Ausbildung erhielten. 

Mein Vater war, ehe er in die Industrie ging, 
einige Jahre an den technischen Hochschulen in 
München und Stuttgart in der Forschung tätig. 
Er hatte grosse Freude an den aktuellen Themen 
von Wissenschaft und Technik, nicht nur auf 
seinem engeren Fachgebiet, der Asphalttechno-
logie im Strassenbau, sondern ganz allgemein. 
Seine Begeisterung für diese Dinge, seine Auf-
geschlossenheit für neue Entwicklungen haben 
zweifellos auch die Berufswahl von mir und 
meinem Bruder beeinflusst.

Meine Mutter war eine fröhliche, in heiterer 
Stimmung romantisch veranlagte Persönlich-
keit und doch immer auch eine sehr praktisch 
denkende Frau. Nach dem Vorbild ihrer eigenen 
Mutter und Grossmutter war ihr soziale Verant-
wortung allezeit ein ganz wichtiges Anliegen. 
Auch ihr stets nüchternes Urteil über das Zeit-
geschehen hat sicherlich meinen kritischen 
Blick auf die Obrigkeit und auf die «Mächtigen» 
deutlich geschärft.

Arbeit und Pflichtbewusstsein waren in meinem 
Elternhaus die eine Seite der Medaille, die 
Pflege menschlicher Beziehungen und Freund-
schaften die andere. Zahlreiche Familienfeiern, 
Hausmusikabende, Ausflüge, Wanderungen und 
andere gesellige Ereignisse habe ich heute noch 
in allerbester und lebendigster Erinnerung.

Ich freue mich, dass meine Eltern als Namens-
geber eines Fonds der ETH Zürich Foundation 
in der Erinnerung noch ein wenig weiterleben 
dürfen.
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Der Else und Friedrich Hugel Fonds 
der ETH Zürich Foundation

Vorgeschichte

Als Jörg Hugel am 1. April 1982 die Leitung der 
Professur für elektrotechnische Entwicklungen 
und Konstruktionen (EEK) der ETH Zürich über-
nahm, waren die Beziehungen zwischen den 
Hochschulen und der Industrie noch wesent-
lich distanzierter, als sie es heute sind. «Die 
Unternehmen erwarteten von der ETH Zürich 
nichts weiter als gut ausgebildete Ingenieure», 
erinnert sich Jörg Hugel. «In der Technik und in 

der Geschäftswelt kannten sie sich selber aus, 
da brauchten sie keine Ratgeber.» Umgekehrt 
suchten auch die Hochschulen kaum Kontakt 
zur Privatwirtschaft. 

Jörg Hugel brachte aus seiner vierzehnjährigen 
Industrietätigkeit jedoch ein breites internatio
nales Beziehungsnetz mit, das er von Zürich 
aus weiter pflegen und ausbauen wollte. Da-
hinter stand die Überlegung, dass die meisten 
Ingenieure, die an der ETH Zürich ein Studium 
abschliessen, danach bei einem Industrieunter-
nehmen arbeiten oder zumindest mit solchen 
zu tun haben. Professoren und Dozenten sollten 
seiner Ansicht nach über das künftige Arbeits-

umfeld ihrer Studierenden Bescheid wissen. 
Eigene Erfahrungen aus früheren Tätigkeiten 
waren dabei von beschränktem Wert, denn 
die Industrie veränderte sich damals wie auch 
heute in hohem Tempo. 

An der ETH Zürich stiess Jörg Hugel mit sei-
ner Sichtweise nicht überall auf Zustimmung. 
«Anfang der achtziger Jahre gab es Stimmen, 
die von einer unheiligen Allianz sprachen, wenn 
ein Professor die Nähe zur Industrie suchte», 
erzählt er. «Der Verlust der akademischen Unab-
hängigkeit wurde in den schwärzesten Farben 
an die Wand gemalt.» Jörg Hugel und seine Mit-
streiter liessen sich nicht beirren und verfolgten 

ihren Weg konsequent. Was damals Neuland 
war, gilt heute als selbstverständlich: Gute Kon-
takte zur Privatwirtschaft sind fraglos anerkannt 
und zählen auch als Leistungsausweis.

Der Weg zur Stiftung

Um finanzielle Angelegenheiten mit Industrie
firmen und anderen Parteien zu regeln, gründe
te Jörg Hugel in Zürich den gemeinnützigen Ver-
ein «Arbeitsgemeinschaft Prof. Hugel» (AGPH) 
und liess ihn ins Handelsregister eintragen. 
Mitglieder der AGPH waren die Mitarbeiter der 
Professur. Die Arbeitsgemeinschaft trat als Ver-
tragspartner auf, wenn es um Patente, Lizenzen 
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Professor Ralph Eichler, Präsident der ETH Zürich 2007–2014 (rechts), und 
Professor Jörg Hugel anlässlich der Unterzeichnung des Schenkungsvertrags.

oder Ähnliches ging, einschliesslich der Aus-
handlung und Ausrichtung von Erfindervergü-
tungen. Die Beziehungen mit der ETH Zürich 
wurden in einem Vertrag geregelt. 

Gegen Ende der 2000er Jahre begann sich 
der Vorstand der AGPH Gedanken zu machen, 
wie die inzwischen geäufneten Mittel und die 
künftigen Einnahmen zweckmässig verwendet 
werden könnten. «Geld sinnvoll auszugeben, 
ist ebenso wenig eine einfache Sache, wie 
Geld zu verdienen», meint Jörg Hugel. Man 
war sich aber einig, dass die Mittel in irgendei-
ner Form der Forschung und Lehre an der ETH 
Zürich zugutekommen sollten. So entstand 

die Idee, innerhalb der ETH Zürich Foundation 
einen Fonds einzurichten. Am 8. Dezember 
2010 wurde der Plan mit der feierlichen Unter
zeichnung des Schenkungsvertrags in die Tat 
umgesetzt.

Das Startkapital des Else und Friedrich Hugel 
Fonds betrug 1 Million Schweizer Franken. Da-
mit und mit den Erträgen aus Lizenzen werden 
seither Projekte, Studierende und Forschende 
der ETH Zürich in den Bereichen Antriebstech-
nik, Leistungselektronik und Mechatronik geför-
dert. Der Schenkungsvertrag sieht ausserdem 
die Ausrichtung wissenschaftlicher Wettbewer-
be und die Vergabe von Preisen vor.
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Die Fondskommission

Bei der Vergabe von Förderbeiträgen durch 
den Else und Friedrich Hugel Fonds wirkt eine 
Kommission mit, die auch eigene Projekte vor
schlagen kann und über Anträge von anderer 
Seite befindet. Ein Projekt gilt als genehmigt, 
wenn es vom Vizepräsidenten für Forschung 
und Wirtschaftsbeziehungen der ETH Zürich und 
von der Fondskommission gutgeheissen wird.

Susanne Traulsen

Susanne Traulsen, 1970 in Heidelberg geboren, 
ist Juristin und Mutter von vier Kindern. Als 
kirchliche Gleichstellungsbeauftragte der Diözese 

Rottenburg-Stuttgart beschäftigte sie sich viele 
Jahre mit der Chancengleichheit von Frauen 
und Männern im Berufsleben und mit Mass-
nahmen zur besseren Vereinbarkeit von Beruf 
und Familie. Seit 2016 ist sie Justitiarin und 
stellvertretende Leiterin des Kommissariats der 
katholischen Bischöfe von Baden-Württemberg 
sowie seit 2017 Lehrbeauftragte an der Hoch-
schule für öffentliche Verwaltung und Finanzen in 
Ludwigsburg. Susanne Traulsen wurde im Jahr 
2011 in die Kommission des Else und Friedrich 
Hugel Fonds berufen, dessen Ziel einer finanziell 
gesicherten wissenschaftlichen Nachwuchs
förderung im Umfeld der ETH Zürich sie nach-
drücklich unterstützt. Als Fachfremde bringt sie 
in der Kommission ihre juristische Kompetenz 

14

«Der Else und Friedrich Hugel Fonds, wie er heute besteht, hat eine lange 
Vorgeschichte. Am Ergebnis waren sehr viele Menschen beteiligt, denen 
ich ein herzliches Dankeschön aussprechen möchte.

Ich danke der ETH Zürich und der ETH Zürich Foundation, der Schul­
leitung, den Kolleginnen und Kollegen sowie den Mitarbeitenden in der 
Hochschulverwaltung. Ich habe an der ETH Zürich in ganz überwiegen­
dem Masse einen kollegialen Gemeinschaftssinn erfahren.

Ich danke auch meinen ehemaligen Mitarbeitenden und Doktorierenden 
sowie den vielen Studentinnen und Studenten, die in den EEK-Laborato­
rien eine Diplom- oder Studienarbeit durchgeführt haben. Gerade diese 
jungen Menschen mit einem Kopf, der von Altlasten noch ziemlich frei 
war, haben uns «Altgediente» oft mit ihren originellen Ideen überrascht.

Schliesslich danke ich auch den Freunden, die im Vorstand der AGPH und 
in der Fondskommission mitgewirkt haben und weiter mitwirken werden.»

Jörg Hugel
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und ihre Erfahrung als Chancengleichheitsbeauf-
tragte mit ein.

«Ich engagiere mich für den Else und Friedrich 
Hugel Fonds, weil mich die Vision seines Stifters, 
junge Talente im Bereich der Antriebstechnik, 
Leistungselektronik und Mechatronik uneigen­
nützig zu fördern, beeindruckt. Für die Zukunft 
wünsche ich mir, dass es noch mehr gelingt, auch 
Frauen für diese naturwissenschaftlichen 
Forschungsgebiete zu motivieren.»

Thomas Schneeberger

Thomas Schneeberger, 1977 in Olten geboren, 
studierte an der ETH Zürich Informationstech-
nologie und Elektrotechnik mit Schwerpunkt 
mechatronische Systeme und Leistungselek
tronik. Nach Abschluss des Studiums war er als 
wissenschaftlicher Mitarbeiter und Assistent an 

der ETH Zürich tätig, zunächst am Lehrstuhl für 
elektrotechnische Entwicklungen und Konstruk-
tionen, später bei Johann W. Kolar am Lehrstuhl 
für Leistungselektronik und Messtechnik, wo 
er auch promovierte. Seit 2009 arbeitet Thomas 
Schneeberger bei der Firma Levitronix GmbH 
in Zürich in der Abteilung für Forschung und 
Entwicklung, seit 2011 in leitender Stellung. 
Dort beschäftigt er sich insbesondere mit der 
Weiterentwicklung und Serienertüchtigung 
magnetisch gelagerter Antriebe für industrielle 
Anwendungen, hauptsächlich in der Pharma- 
und Halbleiterindustrie. Ebenfalls seit 2011 ist 
er Mitglied der Fondskommission.

«Durch mein Engagement für den Else und 
Friedrich Hugel Fonds kann ich die Unterstüt­
zung weitergeben, die ich selber während 
meiner Laufbahn erfahren habe.»

Susanne Traulsen und Thomas Schneeberger 
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Beat Seiler

Beat Seiler, 1946 in Luzern geboren, speziali
sierte sich schon während seines Studiums 
an der ETH Zürich auf elektrische Messungen 
nichtelektrischer Grössen. 1971 begann er 
seine Assistentenlaufbahn an der damaligen 
Professur für Apparatebau der Elektrotech-
nik, wo er später promovierte. Im Jahr 2004 
wechselte Beat Seiler zu Prof. Johann W. Kolar 
ans Power Electronic Systems Laboratory, 
wo er als Industry Relations Manager das 
Vertrags- und Patentwesen betreute. Nach 
seiner Pensionierung 2008 blieb er über ein 
Mandatsverhältnis und einen Lehrauftrag 
mit der ETH Zürich verbunden und ist zudem 
Geschäftsführer der International Power Elec-
tronics Consulting GmbH. Beat Seiler ist seit 
ihrer Gründung Vorstandsmitglied und Finanz-
verantwortlicher der AGPH. 

«Mechatronik dringt in immer weitere Bereiche 
des Lebens und der Technik vor. Der Else und 
Friedrich Hugel Fonds kann neuartige und 
unkonventionelle Projekte fördern, die sonst 
kaum zu finanzieren sind.»

Jörg Hugel

Jörg Hugel, 1938 in Stuttgart geboren, studierte 
und promovierte an der Technischen Hochschule 
Stuttgart mit den Schwerpunkten Antriebstech-
nik, Leistungselektronik und Regelungstechnik. 
Danach begann seine Laufbahn in der Industrie 
bei den Firmen Rollei, Franke und Heidecke 
in Braunschweig sowie AEG Telefunken in 
Frankfurt am Main. Im Jahr 1976 übernahm er 
zusätzlich die Leitung eines Subkonsortiums 
im Rahmen der HGÜ Cahora Bassa, der Hoch
spannungs-Gleichstrom-Übertragungsleitung 
von Mosambik nach Südafrika – die erste 
Anlage dieser Art auf der Grundlage der Halb
leiter-Leistungselektronik.

1982 wurde Jörg Hugel als Professor für elek
trotechnische Entwicklungen und Konstruktio
nen an die ETH Zürich berufen. Wesentliche 
Arbeitsgebiete waren die hochdynamischen 
Leistungsverstärker, lagerlose Antriebe und eine 
Reihe von Spezialthemen der Mechatronik. Seit 
2004 ist er emeritiert.

Beat Seiler und Jörg Hugel
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Geförderte Projekte

Gemäss seinem Stiftungszweck fördert der Else 
und Friedrich Hugel Fonds Projekte, Studierende 
und Forschende der ETH Zürich in den Bereichen 
Antriebstechnik, Leistungselektronik und Mecha-
tronik. Tendenziell werden grössere Projekte von 
strategischer Bedeutung unterstützt. Ein Welt
rekord, ein erfolgreiches Spin-off und ein vielver-
sprechendes Forschungsvorhaben gingen bisher 
aus der Förderung hervor.

«The fastest spinning steel ball»

Fast sechzig Jahre lang hielt sich im Bereich 
der Hochgeschwindigkeits-Antriebssysteme 
ein Weltrekord: Forschern der Universität von 
Virginia war es im Jahr 1946 gelungen, eine 
Rotationsgeschwindigkeit von 23,16 Millionen 
Umdrehungen pro Minute zu messen.

Mit Unterstützung des Else und Friedrich Hugel 
Fonds machte sich ein Team unter Prof. Johann 
W. Kolar daran, diesen Rekord zu brechen. 

Mit Erfolg: Die 0,5 Millimeter grosse magne-
tisch gelagerte Kugel erreichte spektakuläre 
40,26 Millionen Umdrehungen pro Minute. 

Dass Studierende und Doktorierende von an-
spruchsvollen Experimenten wie diesem profitie-
ren, steht ausser Frage. Doch hat der Weltrekord 
auch eine praktische Relevanz? «Solche Projekte 
sind für die Materialwissenschaften durchaus 
von Bedeutung», ist Jörg Hugel überzeugt. Ein 
weiterer Aspekt sei die Technologie der elek
trischen Antriebe: «Höhere Geschwindigkeiten 
sind ein Thema, seit es Motoren gibt. Mit James 
Watts Dampfmaschinen hätte nie ein Flugzeug 
gebaut werden können.»

Vom Forscher zum Jungunternehmer

Wie eine Technologie den Weg aus dem Labor 
in die praktische industrielle Anwendung findet, 
zeigt das Beispiel von Olgaç Ergeneman, Mit-
begründer und CEO des ETH-Spin-offs Magnes. 
Olgaç Ergeneman beschäftigte sich bereits 
während des Studiums und als Doktorand am 
Multi-Scale Robotics Lab (MSRL) an der ETH 

Zürich mit magnetischen Materialien und ihrer 
Anwendung in Mikrosensoren. Überzeugt vom 
kommerziellen Potenzial seiner Forschung, 
bewarb er sich 2013 erfolgreich um ein Pioneer 
Fellowship der ETH Zürich. Dank finanzieller 
Förderung durch den Else und Friedrich Hugel 
Fonds erhielt er das nötige Startkapital und die 
fachliche Unterstützung, um ein eigenes 
Spin-off-Unternehmen zu gründen.

Heute entwickelt Magnes mit Erfolg mass
geschneiderte Mikromagnete und magnetische 
Systeme. Ein interdisziplinäres Team aus Inge
nieuren und Wissenschaftlern arbeitet in Zürich 
an so unterschiedlichen Anwendungen wie 
magnetischen Sensoren für die Kraftmessung 
im Sport- und medizinischen Bereich, der Pro-
duktion von Mikromagneten oder magneto
optischen Dünnschichtfilmen und Sensoren.

Neue Magnetlager für die Signal- und  
Energieübertragung

Bereits in den späten 1980er und den 1990er 
Jahren forschten Jörg Hugel und sein Team an 

der kontaktlosen Signal- und Energieübertragung 
über grössere Distanzen. In der gleichen Zeit 
entstanden unter seiner Leitung grundlegen-
de Arbeiten zur Magnetlagertechnik. Spätere 
Projekte der ETH Zürich, die diese Technologie 
weiterentwickelten, konzentrierten sich stets auf 
Magnetlager mit verhältnismässig kleinen Luft-
spalten. 

Prof. Johann W. Kolar beabsichtigt nun, diese 
Einschränkung durch neue Ansätze zu über-
winden und dadurch zusätzliche Anwendungs
gebiete zu erschliessen. Während dieses 
interdisziplinäre Forschungsgebiet auf Studie-
rende eine hohe Faszination ausübt, war aus der 
Industrie angesichts der Neuartigkeit des Vorha-
bens keine Unterstützung zu gewinnen.

Der ETH Zürich bietet das Projekt die Chance, 
ihre internationale Themenführerschaft auf dem 
Gebiet der Magnetlagertechnik und der induk
tiven Energieübertragung zu festigen und weiter 
auszubauen.
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Firmenporträts

Nicht weniger als fünf Spin-offs gingen aus Jörg 
Hugels Professur hervor. Zwei von ihnen sollen 
im Folgenden vorgestellt werden: Levitronix, 
Marktführer für lagerlose Motoren, und die NTI 
AG, Herstellerin von Linearmotoren. 40 Prozent 
der Einnahmen, die Levitronix mit Lizenzgebüh-
ren erzielt, fliessen an die AGPH und von dort in 
den Else und Friedrich Hugel Fonds.

Levitronix

Levitronix gilt als Pionierin in der Technologie 
des «lagerlosen Motors», einer integralen 
Kombination von Motor und magnetischer 

Lagereinheit. Dessen technische Grundlagen 
gehen auf die Dissertationen von Jürg Bichsel 
und Reto Schöb zurück, die an der Professur für 
elektrotechnische Entwicklungen und Konstruk
tionen entstanden. Mitte der 1990er Jahre 
konnten die beiden Wissenschaftler die Firmen 
Sulzer Electronics AG und Lust Antriebstech-
nik gewinnen, um die industrielle Anwendung 
der Technologie im Bereich lagerloser Pumpen 
voranzutreiben. 

Die revolutionäre Technologie des sogenannten 
lagerlosen Scheibenmotors ermöglicht den Bau 
von einfachen Kreiselpumpen mit einem ma-
gnetisch frei schwebenden Pumpenrad. 

Ein Beispiel einer lagerlosen Pumpe.
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Der enorme Vorteil gegenüber konventionellen 
Spaltrohrpumpen besteht in den viel grösseren 
magnetischen Spalten. Die dickeren Spaltrohre 
lassen sich beispielsweise aus Kunststoff 
produzieren, und weil es keine gegeneinander 
gleitenden Dichtungen gibt, erzeugen die Pum-
pen keine Partikel. Dadurch können sie sogar 
mit kritischen Flüssigkeiten wie Blut oder ultra-
reinen Chemikalien betrieben werden.

Das Team unter Projektleiter Reto Schöb, das 
im Technopark Zürich die Arbeit aufgenommen 
hatte, konnte bald erste Erfolge vorweisen. 
Umstrukturierungen im Sulzer-Konzern zwangen 
die Forscher jedoch, für ihr Projekt eine neue 
Heimat zu suchen. Gemeinsam mit den Dokto

randen Thomas Gempp und Natale Barletta 
gründete Reto Schöb daher Anfang 2001 die 
Firma Levitronix GmbH. Bereits einen Monat 
später konnten sie die ersten Pumpen für die 
Halbleiterfertigung ausliefern, und unter dem 
Markennamen CentriMag folgte kurz darauf 
eine Einmalpumpe für die Herzunterstützung 
bei chirurgischen Eingriffen. Aufbauend auf die-
sen ersten Produkten erarbeitete sich Levitronix 
einen hervorragenden Ruf für Blutpumpen 
und Pumpen zur Anwendung in der Halbleiter
industrie. Nachdem das Medizinalgeschäft im 
Jahr 2011 an die Thoratec Corporation verkauft 
wurde, gilt Levitronix heute als Technologie- und 
Marktführer im Bereich der Halbleiterpumpen.

NTI AG

Die NTI AG entwickelt, produziert und vertreibt 
hochwertige Linearmotoren für industrielle 
Anwendungen. Auch dieses höchst erfolgreiche 
Unternehmen geht auf eine Zusammenarbeit 
zwischen der Professur für elektrotechni-
sche Entwicklungen und Konstruktionen und 
dem Sulzer-Konzern zurück: Ronald Rohner, 
ehemaliger Doktorand bei Jörg Hugel, war bei 
Sulzer dafür verantwortlich, neue Technologien 
mit potenziellem Nutzen für den Konzern 
zu entwickeln. Jörg Hugel initiierte eine 
Arbeitsgruppe, die aus Mitarbeitern von Sulzer 
und Assistenten der Professur bestand und 
Ende 1993 im Technopark in Zürich erstmals 

zusammenkam. In diesem unbelasteten und 
innovativen Umfeld entstanden in den folgen-
den Jahren nicht weniger als drei gemeinsame 
Projekte in den Bereichen Leistungselektronik, 
Magnetlagertechnik und Linearmotoren.

Der erste grosse Erfolg gelang 1997 mit einem 
serienreifen Linearmotor. Weil dieses Produkt 
aber nicht richtig in den Sulzer-Konzern passte, 
wurde das Geschäft im Jahr 2000 ausgeglie-
dert. Glücklicherweise hatte das junge Team 
von Ingenieuren und Entwicklern zu diesem 
Zeitpunkt bereits eine eigene Vertriebsstruktur 
aufgebaut. Aus der Geschäftseinheit des Sulzer-
Konzerns wurde die unabhängige Firma NTI 
AG, die heute ihren Hauptsitz in Spreitenbach 
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hat und mit den Marken LinMot für industrielle 
Linearmotoren und MagSpring für magnetische 
Federn Kunden auf der ganzen Welt beliefert. 
Die prädestinierten Einsatzgebiete für LinMot 
sind nicht etwa Werkzeugmaschinen oder die 
Halbleiterfertigung, wie dies traditionell für 
Linearmotoren der Fall ist. Vielmehr eignen sich 
die Motoren dank des einfachen und kompakten 
Aufbaus für Verpackungsmaschinen, Automati-
sierungseinrichtungen, Textilmaschinen, Prüfein-
richtungen oder Sondermaschinen. Ausschlag-
gebend sind dabei die hohe Dynamik, die lange 
Lebensdauer sowie die Flexibilität auf kompak-
testem Raum.

Die Entwicklung von tubularen Linearmotoren 
ist noch bei weitem nicht abgeschlossen. 
Obwohl sich an der grundsätzlichen Bauform 
in den letzten zehn Jahren nicht viel geändert 
hat, ermöglichten neue Werkstoffe und leis-
tungsstärkere Elektronikkomponenten sowohl 
fertigungs- als auch anwendungstechnische 
Weiterentwicklungen. Pneumatische Zylinder 
werden heute zunehmend durch Linearmotoren 
ersetzt, was der NTI AG neue Märkte eröffnet. 
Kombinationen von Dreh- und Linearmotoren 
in einem Konstruktionselement sind weitere 
Stichworte, die das Herz jedes Mechatronikers 
höher schlagen lassen.Linear-Rotative Direktantriebe: 100mm Hub / 2000U/min Drehzahl.
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Die ETH Zürich Foundation

Philanthropie in der Forschung, Bildung und 
Lehre nimmt heute auch hierzulande einen wich-
tigen Platz ein. Jenseits der Grundfi nanzierung 
durch den Bund spielen Donationen von Unter-
nehmen, Organisationen, Stiftungen und Privat-
personen für die ETH Zürich eine entscheidende 
Rolle. Sie geben der Spitzenforschung wertvolle 
Impulse und schaffen den nötigen Freiraum, um 
Strategien rascher umzusetzen, unerwartete 
Chancen zu ergreifen, herausragende Talente zu 
fördern oder grossartige Ideen zu unterstützen.

Vor diesem Hintergrund wurde die ETH Zürich 
Foundation als unabhängige, privatrechtliche 
und gemeinnützige Stiftung mit dem Zweck, 
Lehre und Forschung an der ETH Zürich zu 
fördern, gegründet. Mit ihren Aktivitäten will 
die ETH Zürich Foundation dazu beitragen, die 
Spitzenposition der ETH Zürich unter den inter-
nationalen Hochschulen zu erhalten und weiter 
auszubauen, indem die öffentlichen Mittel der 
Hochschule gezielt mit privaten ergänzt werden. 

Schenkungen zugunsten der ETH Zürich Foun-
dation sind keine Einbahnstrasse. Denn neben 
dem fi nanziellen Aspekt sind auch die persön-
lichen Begegnungen und der kontinuierliche 
Austausch zwischen Fördernden und Geförder-
ten ein Gewinn – für beide Seiten. Verschiedene 
Veranstaltungen geben Donatorinnen, Donato-
ren und Förderpartnern die Gelegenheit, direkt 
zu erleben, was ihre Schenkung bewirkt.

Ein Stiftungsfonds innerhalb der
ETH Zürich Foundation

Es gibt viele verschiedene Wege, die Lehre und 
Forschung an der ETH Zürich zu fördern. Einer 
davon ist die Errichtung eines Stiftungsfonds. 
Eine Stifterin, ein Stifter kann damit bestimmte 
Themenfelder unterstützen, die ihr oder ihm be-
sonders am Herzen liegen – zu Lebzeiten oder 
darüber hinaus. 

Jörg Hugel hat den Else und Friedrich Hugel 
Fonds seinen Eltern gewidmet. Den Namen, 
aber auch die Laufzeit und natürlich den Zweck 
des Fonds bestimmt die Stifterin oder der Stifter. 

Der Förderzweck muss mit den Zielen der ETH 
Zürich vereinbar sein. Darüber hinaus kann die 
Gründerin, der Gründer des Fonds festlegen, ob 
weitere Zuwendungen an den Fonds möglich 
sein sollen, sei es durch sie oder ihn selbst, sei 
es durch weitere interessierte Personen. 

Das Kapital eines Fonds innerhalb der ETH 
Zürich Foundation kommt vollumfänglich den 
 Projekten, Forschenden und Studierenden 
 zugute. Allfällige Zinserträge werden für den 
 allgemeinen Stiftungszweck der ETH Zürich 
Foundation verwendet.

Die ETH Zürich Foundation informiert die Grün-
derin, den Gründer des Fonds regelmässig über 
die geförderten Projekte oder Personen sowie 
über die Verwendung der Mittel. In welcher Art 
und wie häufi g diese Berichterstattung erfolgt, 
wird gemeinsam festgelegt. Selbstverständ-
lich verdankt die ETH Zürich Foundation den 
Stiftungs fonds auch in ihren Jahresberichten 
und individuellen Kommunikationsmitteln. 

Prof. Dr. Lino Guzzella, 
Präsident der ETH  Zürich, 
betont:

«Wer einen Stiftungsfonds 
errichtet, möchte etwas 
bewirken. Eine solche Zu­
wendung an die ETH Zürich 
Foundation kommt voll­
umfänglich dem geförderten Zweck zugute und 
ermöglicht die Umsetzung dringlicher und strate­
gisch wichtiger Projekte der ETH Zürich.»
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